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 Verantwortung zu übernehmen, kann eine Last sein oder 
eine Ehre. Das Kollegium der Melanchthon-Hauptschule 
bemüht sich, dass sie die zweite der beiden Möglichkeiten 
für ihre Schüler/-innen sein möge. Wer selbstbewusst und 
verantwortlich in eine Ausbildung gehen will, muss wissen, 
was er/sie (tragen) kann. Im Rahmen des Förderprogramms 
LOS übten Schüler/-innen der 8. – 10. Klassen, was es heißt, 
als Sporthelfer/-innen und als Betreuer/-innen des Pausen-
kiosks Verantwortung für sich und andere zu übernehmen. 
Beide Projekte fanden auf freiwilliger Basis statt.

Zwölf Sporthelfer/-innen hat die Melanchthon-Hauptschule. 
Sie betreuen die Spielekiste in den großen Pausen, indem 
sie Spielgeräte ausleihen und wieder einsammeln. Sie 
achten auf Gefahrenquellen beim Pausensport und helfen 
bei der Organisation von sportlichen Turnieren im Schulall-
tag. Schulsporthelfer/-innen erwerben viele Kompetenzen, 
berichtet Schulleiter Rainer Fercke: „Die Schüler lernen 
Verantwortungsbereitschaft. Sie eignen sich Kompetenzen 
im kommunikativen Bereich an: In welchem Tonfall und mit 
welcher Wortwahl spreche ich, sodass Mitschüler meine An-
weisungen verstehen und befolgen?  Welche Körpersprache 
ist dafür nötig? Sie organisieren sich als Gruppe selbst und 
müssen die Pausenaufsichten untereinander aufteilen.“ 

So war es konsequent, dass LOS das gewachsene Pflänzchen 
förderte, indem es einen Sicherungskurs in der Bochumer 
Kletterhalle „Neolith“ finanzierte. Unter Anleitung von 
Sportlehrerin Ute Lerch und Schulsozialarbeiterin Jeniffer 
Burglin übten die Schüler/-innen einfache Klettertechniken, 
vor allem aber das gegenseitige Sichern durch das Kletter-
seil an der Kletterwand. „Die Schüler haben sich persönlich 
weiterentwickelt, das merkt man ihnen an“, fasst Rainer 
Fercke zusammen. 

Das zweite LOS-Teilprojekt an der Melanchthon-Schule dient 
der Übernahme von Verantwortung mindestens ebenso wie 
der gesunden Ernährung. Unter ehrenamtlichen Leitung 

einer Seniorin öffnet täglich in 
der großen Pause ein Kiosk, in 
dem 15 Mitglieder der Kiosk-AG 
Brötchen, fettreduzierte Ham-
burger, Süßigkeiten und Getränke 
zum Selbstkostenpreis verkaufen. 
Rainer Fercke sieht auch hier ein 
Bündel von Kompetenzen, das die 

ehrenamtlichen Kiosk-Helfer/-innen sich aneignen: „Die 
Schüler erlangen fachliche Kompetenzen im Haushalts- und 
Hygienebereich. Die Kassenabrechnung muss stimmen. Im 
kommunikativen Bereich lernen sie, mit den Kunden, ihren 
Mitschülern, umzugehen. Auch Teamfähigkeit wird durch 
die AG gefördert: Man muss sich absprechen, wer wann 
mitarbeitet und im Krankheitsfall füreinander einspringt.“ 

Kletterhilfe und Brötchenverkauf – 	  
Melanchthonschüler/-innen helfen sich 			   gegenseitig

Die 1874 gegründete Melanchthon-Hauptschule im Stadtteil Wanne-Mitte besuchen rund 210 
Schüler/-innen, von denen etwa 65% einen Migrationshintergrund haben. Seit dem Schuljahr 
2006/07 ist sie Ganztagsschule. Eine hohe Arbeitslosenrate und der Rückgang geordneter 
Familienverhältnisse gelten den Lehrkräften als Herausforderung, den Schüler/-innen mit 
ihrer pädagogischen Arbeit eine faire Chance beim Ringen um gesellschaftliche Anerkennung 
zu geben. Die Entwicklung der Sozialkompetenz ist dabei ebenso wichtig wie die Wissensver-
mittlung. Gegenseitiger Respekt, Toleranz und die Anerkennung verbindlicher Regeln für den 
Umgang miteinander sind gemäß der im Schulprogramm niedergelegten Grundsätze die Basis 
für ein kommunikatives und gewaltfreies Miteinander im Schulalltag.

 Stadt Herne, Melanchthon-Hauptschule
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 „Wir nutzen die Angebote von LOS, um Schüler aus der 
Isolation zu mehr Kooperationsbereitschaft zu führen“, 
begründet Schulsozialarbeiterin Sandra Grauer den Schwer-
punkt für die fünf Angebote, die sie in der Förderphase 
2007/08 dank LOS organisieren konnte. Dies umfasste vier 
Projekte für Schüler/-innen der höheren Klassen sowie 
eines, das sich an Mütter richtete.

„Beim Zirkus sagt man nicht: Das 
kann ich nicht. Man probiert es 
einfach aus“, berichtet Sandra Grauer 
vom Zirkusprojekt im Frühsommer 
2008. Eine Woche lang trainierte Zir-
kusdirektor Claude Toussaint mit 75 
Schüler/-innen aus drei Jahrgängen. 
Den Abschluss bildete eine Auffüh-
rung mit Jonglage und Akrobatik. 
„Die gemeinsamen Übungen fördern 
soziale Kompetenzen. Die Schüler/-
innen müssen miteinander koope-
rieren, Vertrauen zueinander und 
in sich selbst aufbauen“, berichtet 
Sandra Grauer.

Das zweite von LOS finanzierte Projekt führte im Frühsom-
mer 2008 rund 30 Schüler/-innen der 9. Klasse drei Tage 
lang in die Jugendherberge Vöckinghausen im Sauerland, 
wo sie an einem Sozialkompetenztraining mit Vertrau-
ens- und Kooperationsübungen teilnahm. Den Höhepunkt 
stellten die Übungen im Hochseilgarten dar: „Gegenseitiges 
Vertrauen ist dafür eine Grundbedingung, weil die Schüler 
sich gegenseitig sichern. Da haben sich neue Beziehungen 
zwischen den Schülern gebildet“, bilanziert Sandra Grauer.

Jugendliche aus der Isolation holen – 
fünf Projekte der Königin-Luisen-Schule

Besonders froh ist die 
Schule über das dritte 
Projekt, das den Töpferofen 
der Königin-Luisen-Schule 
aus einem jahrelangen 
Dornröschenschlaf erlöste. 
„Töpfern ist nicht nur eine 
alternative Freizeitbeschäf-
tigung. Unsere Schüler sind 
darin oft defizitär und ver-
bringen den größten Teil ih-
rer Freizeit am Computer“, 
beschreibt Sandra Grauer 
die Motivation für das 
Töpferprojekt. Das Töpfern, 
an dem sich Schüler/-innen 
der 9. und 10. Klasse betei-
ligten, verbesserte die Krea-
tivität und die Feinmotorik 
der Teilnehmer. Es ent-
standen Namensschilder, 
Kerzenständer, Stifthalter 
und kleine Tiere.

Im Rahmen eines Inliner-
projekts kaufte die Königin-
Luisen-Schule 25 Paare 
Inlineskates mit Helmen 
sowie Knie-, Hand- und 
Ellenbogenschützern. „Viele 
Schüler können sich keine 
Inliner leisten. Sie können 
das Fahren auf diese Weise 
lernen.“, erläutert Sandra 
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Grauer. Im Vordergrund 
steht die Sicherheit, die oft 
vernachlässigt werde, wenn 
Schüler/-innen sich den 
Sport selbst beibrächten.

Schließlich standen auch 
die Schuleltern im Fo-
kus der LOS-Förderung. 
Ernährungsberaterin Dörte 
Rüstmann besuchte eine 
regelmäßig stattfindende 
Müttergruppe. „Unsere 

Schüler sind zu einem großen Teil übergewichtig und/oder 
mangelernährt“, begründet die Schulsozialarbeiterin den 
dringenden Projektbedarf. Anhand der individuellen Schil-
derungen der Mütter konnte Dörte Rüstmann Tipps für die 
richtige Ernährung jedes Schülers / jeder Schülerin geben.

Die städtische Gemeinschaftshauptschule bereitet je nach Schuljahr 180 – 190 Schüler/-innen 
der Klassen 5 – 10 auf den Hauptschulabschluss vor. Ziel der Gestaltung von Unterricht und 
Schulleben ist ein vertrauensvolles, persönliches Verhältnis zwischen Lehrer/-innen, Schüler/-
innen und Eltern. Auf das Vorleben und das Fördern von Schlüsselqualifikationen wie Höf-
lichkeit, Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit und Pflichtbewusstsein legt das Kollegium besonderen 
Wert. Die zahlreichen LOS-Projekte sind Ausdruck ihres Engagements, Schüler/-innen mit 
vielfältigen Fähigkeiten bestmöglich auf Ausbildung und Beruf vorzubereiten.

 Stadt Herne, Königin-Luisen-Schule

 Schauspielerei mit Jugendlichen hat an der Realschule 
Crange Tradition. Das liegt nicht nur an der für große Auf-
führungen geeigneten Aula, sondern auch an der Begeis-
terung  der Schule für Theater- und Musikprojekte. In der 
Förderphase 2007/08 betrat die Realschule Crange neues 
Terrain, indem sie mit einer neuen Arbeitsgemeinschaft 
(AG) für Filmschauspiel sowie den bereits bestehenden AGs 
für Foto-Film und der Bühnentechnik den Auftakt zu einem 
Filmprojekt setzte. Es beteiligten sich Schüler/-innen der 9. 
Klasse und ehemalige Schüler/-innen.

Jede-/r hat eine besondere Eigenschaft, kann z. B. gut tanzen. 
Jede-/r hat Ziele und Träume, die er/sie in seinem/ihren Leben 
erreichen will.  Von diesen Fähigkeiten und diesen Träumen 
berichten sechs Schüler/-innen im 15minütigen Kurzfilm 
„WAMUKUJU – Wanner-Multikulti-Jugend“. Anfangs trainierte 
Schauspielerin Simone Görtz grundlegende schauspielerische 
Eigenschaften mit den Schüler/-innen, bevor im Frühsommer 
2008 der Film gedreht wurde. Dabei halfen die Mitglieder der 
Technik-AG und der Film-AG mit, die sich um Kameraführung, 
Kabelführung, Tontechnik, Beleuchtung und organisatorische 
Fragen kümmerten. „Bis jetzt haben die Schüler deutlich ihre 
Teamfähigkeit erhöht, haben gelernt, selbstbewusster, struktu-
rierter und sprachgewandter an eine Aufgabe heranzugehen. 
Diese Arbeit wird sich für die Schüler sicher auch im späteren 
Berufsleben auszahlen“, nennen Simone Görtz und Uwe Hirsch-
mann, der betreuende Lehrer, bereits heute positive Effekte. 

Das Projekt soll weitergehen: „Wir denken daran, in der und 
über die Region, in der die Schüler leben, einen Spielfilm zu 
drehen“, berichtet Uwe Hirschmann über die Träume der 
Schule. Wie dies geschehen soll, ist noch unklar. Aber bei 
einem Filmprojekt, dessen Inhalt Träume sind, ist ein klar 
vorgezeichneter Weg vielleicht nicht das Wichtigste.

Jeder hat seine 
besonderen 
Eigenschaften

Die Träume der Wanner Jugend 
Filmprojekt an der Realschule Crange

 Jugendliche aus der Isolation holen
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 „Viele Jugendliche kennen nur eine handvoll Ausbildungs-
berufe, obwohl es insgesamt rund 400 davon gibt. Durch 
unser Projekt haben sie neue Arbeitsfelder kennengelernt“, 
berichtet Stefan Hoppe, Physik- und Techniklehrer an der 
Realschule Crange, über das Projekt „Umweltstation“, dass 
er gemeinsam mit Physik- und Mathematiklehrer Peter 
Gamke konzipiert und durchgeführt hat. Das Förderpro-
gramm LOS spendierte Mittel für die sensible Technik, die 
den Jugendlichen im Förderzeitraum 2007/08 Umweltab-
läufe sichtbar machte.

Einmal wöchentlich kam die 16-köpfige Gruppe aus 
Schüler/-innen der 9. und 10. Klasse zwischen Januar und 
Juni 2008 in der 7. und 8. Stunde zusammen. Im Laufe des 
Projekts befasste sich die Gruppe mit Lärmmessungen, mit 
der Technik der Energiegewinnung aus Sonnenkraft und mit 
der Brennstoffzelle als Treibstoff für bewegliche Fahrzeuge. 
Den Anfang machte das Thema Lärm.

„Die Schüler sind herumgegangen und haben an 5-6 Punk-
ten im Stadtteil über mehrere Wochen hinweg den Lärm 
gemessen. Die Messwerte haben wir auf den PC übertra-
gen und Kurven erstellt“, berichtet Stefan Hoppe. Parallel 
führten mehrere Teilnehmer/-innen Langzeitmessungen an 
ihren Wohnhäusern durch. Auf diese Weise übten die Teil-
nehmer neben der Nutzung des Mediums Computer auch 
das Lesen und Interpretieren der Lärmkurve. So stellten sie 
anhand der Langzeitmessungen fest, dass es selbst nachts 
nie ganz still ist, was viele Schüler/-innen überraschte. „Die 
Interpretation der Lärmkurven, also die Verknüpfung mit 
ihrem Wissen, fiel den Schülern am schwersten“, berichtet 
der Lehrer. Über den Tag verteilt ist es manchmal leiser, 
manchmal lauter. Aber sind die Aussschläge der Kurve wirk-
lich „laut“ und damit eine Belastung oder nur kurze, kaum 

Das Unsichtbare sichtbar machen – 
Technische Umweltbeobachtung 			   an der Realschule Crange

störende Unterbrechungen der Stille? Die Teilnehmer/-
innen der Arbeitsgemeinschaft konnten erkennen, dass 
Aussagen einer Statistik nicht objektiv sind, sondern von 
der Sichtweise abhängen.

Im zweiten Teil des Projekts machte sich die Gruppe Son-
nenenergie in Form von elektrischer Spannung sichtbar. 
Durch die Bewegung und Umpositionierung einer Solarzelle 
entdeckten sie, unter welchen Bedinungen die Zelle die 
höchste Energieausnutzung hatte. Gegen Ende des Projekts 
wurden als drittes Thema des Projekts zwei Miniaturau-
tos angeschafft, die von einer Brennstoffzelle angetrieben 
werden.

Stefan Hoppe ist von den positiven Wirkungen auf seine 
Projektteilnehmer/-innen überzeugt: „Sie haben im sozialen 
und im technischen Bereich dazugelernt. Sie haben die 
Messergebnisse gemeinsam ausgewertet und diskutiert. 
Das kommt ja auch im Berufsleben vor. Neuen Techniken 
können sie mit weniger Skepsis begegnen, weil sie grund-
sätzliche Strukturen bereits kennengelernt haben.“

Die Realschule Crange hat 485 Schüler/-innen und liegt östlich des Fördergebiets Bickern/
Unser Fritz. „Wir in Crange“, das Motto der Schule, steht für partnerschaftliches Lernen und 
einen freundlichen Umgang miteinander. Die pädagogischen Ziele sind die Vermittlung von 
Zuverlässigkeit, Selbstständigkeit und gegenseitiger Achtung im Verhältnis zwischen Lehrer/-
innen, Schüler/-innen und Eltern. Unter der Leitidee „Integration durch Bildung“ setzt die 
Schule unterschiedliche Strategien zur besseren Integration von Jugendlichen in die Gesell-
schaft und das Berufsleben um. So bilden kulturelle Begegnungen mit Musik, Theater und 
Lesen wesentliche Bausteine der Förderung. Zum Profil der Schule gehören weiterhin die 
Gesundheitsförderung durch Bewegung, eine frühe Förderung im technischen Bereich und 
die intensive Berufsorientierung in den Klassen 9 und 10.

 Realschule Crange

„Sie haben im 
sozialen und im 

technischen  
Bereich  

dazugelernt“.
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 „Es kann sein, dass das Angebot, das wir den Jugendlichen 
hier machen, ihr einziger Kontakt zum künstlerischen 
Gestalten außerhalb der Schule ist“, begründet Torsten 
Kropp, Dozent der Jugendkunstschule Wanne-Eickel (JKS), 
die Sinnhaftigkeit künstlerischer Kursangebote im Rahmen 
des Förderprogramms LOS. In der Förderphase 2007/08 bot 
die JKS mehrere Kurse für Abschlussjahrgänge von Haupt-
schulen sowie der Förderschule im Quartier an. „Die Eltern 
fördern die künstlerische Entwicklung ihrer Kinder oft gar 
nicht. Auf diese Weise fehlen den Kindern wichtige Erfah-
rungen wie z.B. das Entwickeln von Kreativität, der eigenen 
Phantasie und des geduldigen, behutsamen Arbeitens an 
einem bestimmten Projekt.“ Hier setzten die LOS-Projekte 
der Jugendkunstschule an.

Im Förderzeitraum fanden vier verschiedene Themenan-
gebote statt: Zwischen Januar und April 2008 arbeiteten 
Schüler/-innen der Melanchthon-Hauptschule zu den 
Themen „Masken“ und „Karikaturen“. Zwischen Februar und 
März 2008 gestalteten Schüler/-innen der Astrid-Lindgren-
Förderschule Druck-Collagen. Im Juni 2008 fanden Schnup-

Eine Tür zur Kunst öffnen –
kreative Angebote der Jugendkunstschule

perseminare für Jugendliche im Übergang von der Schule 
zum Beruf in den Bereichen Literatur, Bildhauerei und Tanz 
statt (offene Ateliers). Im Mai und Juni 2008 fanden gemein-
sam mit der Königin-Luisen-Hauptschule Werkstatttage 
statt. Die LOS-Dokumentation berichtet nachfolgend über 
die beiden ersten Kurse ausführlich.

Das Angebot „Masken und Karikaturen“ fand mit der 
Melanchthon-Hauptschule in den Räumen der Jugendkunst-
schule statt. Rund 30 Schüler/-innen der 9. Klasse nahmen 
an der Unterrichtsreihe teil. Den Auftakt der künstlerischen 
Arbeit mit den Schüler/-innen machten zweidimensionale 
Masken aus Pappe, die zu einem großen Mobile zusam-
mengefügt wurden. Dem jugendlichen Geschmack entspre-
chend entstanden viele Gesichter von Gangsterrappern und 
Manga-Figuren. Gestärkt an künstlerischem Selbstbewusst-
sein unternahm die Klasse nach Ablauf der ersten beiden 
Monate einen gedanklichen Ausflug nach Afrika. Es entstan-
den afrikanische Masken aus Pappmaché nach Vorbildern 
von Abbildungen, die Torsten Kropp zur Verfügung gestellt 
hatte. Den Abschluss des viermonatigen Workshops bil-
deten Karikaturen von Köpfen. Natürlich standen auch hier 
Rapper wieder hoch im Kurs.

Das zweite Projekt der Jugendkunstschule im Förderzeit-
raum 2007/08 wurde sogar mit einem 1. Preis belohnt. Im 
Rahmen der zweimonatigen Reihe „Drucksachen“ an der 
Astrid-Lindgren-Förderschule entstanden unter Anleitung 
Farbdrucke in Linoldrucktechnik auf Japanpapier, die beim 
Schulwettbewerb „Ein Indianer kennt keinen Schmerz“ des 
Herner Marienhospitals mit dem 1. Preis in der Kategorie 
„7. – 9. Klasse“ ausgezeichnet wurden. „Die Schüler waren 
untereinander sehr kooperativ“, beobachtete Torsten Kropp. 
Da mehrere Linoldrucke auf eine 70 mal 70 cm große Lein-

„Vor allem aber 
 sind die Schüler 
 kreativ tätig, 
was im normalen 
Unterricht oft zu 
kurz kommt.“
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wand geklebt wurden, entwickelten die 10 Schüler/-innen 
der 9. Klasse Interesse für die Motive der anderen: „Viele 
haben ihre Motive untereinander getauscht.“ 

Sowohl das Masken- als auch das Druckprojekt waren von 
hoher Motivation der beteiligten Schüler/-innen gekenn-
zeichnet. Manfred Kucharczyk, stellvertretender Schulleiter 
an der Astrid-Lindgren-Schule, bestätigt: „Die Angebote 
im Bereich von Druck und Bildhauerei sind Highlights für 
unsere Schüler.“ Torsten Kropp sieht dies vor allem in der 
räumlichen Veränderung gegenüber der Schule begründet. 
Das Kunsthaus Crange erinnere sie nicht an Schule und 
Leistungsdruck. 

Die positiv Wirkungen auf die persönliche Entwicklung der 
Schüler/-innen fasst Torsten Kropp in vier Punkten zusam-
men: „Die Schüler haben ihre Motorik und ihr handwerk-
liches Geschick verbessert. Sie mussten Geduld zeigen, weil 
Materialien beim Trocknen Wartezeiten erfordern. Der Kurs 
fördert Teamgeist, weil Materialien zum Teil geteilt werden 
müssen. Vor allem aber sind die Schüler kreativ tätig, was 
im normalen Unterricht oft zu kurz kommt.“

Die JKS bietet seit 1972 Kurse und Projekte im Rahmen der außerschulischen kulturellen 
Kinder- und Jugendbildung an. Sie ist freier Träger der Jugendhilfe gemäß Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz. Das Angebot umfasst Tanz und Theater, bildnerisches Gestalten, Musik und 
technische Medien und steht allen Kindern und Jugendlichen aus dem Stadtgebiet offen. 
Seit 1977 betreibt die JKS eine Jugendwerkstatt mit berufsorientierenden Angeboten. An der 
JKS sind 13 hauptamtliche Kräfte und ein Dozententeam von ca. 35 Künstlern nebenamtlich 
beschäftigt. Das Angebot wird jährlich von rund 1.500 Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen angenommen.

 Jugendkunstschule Wanne-Eickel e.V. (JKS)

 Eine Tür zur Kunst öffnen Freizeitgestaltung lernen – 
Aktionen des HOT-Jugenbistros

 „Meine Jugendlichen verbringen große Teile ihrer Freizeit 
in ihrer Wohnung an der Playstation oder beim Chatten“, 
beschreibt der Leiter des HOT-Jugendbistros Hans Zabel die 
verbreitete Monotonie der Nachmittagsgestaltung seiner 
Gäste. „Aus dieser Freizeitgestaltung entsteht ein stär-
keres Aggressionsverhalten. Die Jugendlichen setzen ihren 
Selbstwert zu niedrig an.“ Mit Hilfe des Förderprogramms 
LOS konnte das HOT Jugendbistro im ersten Halbjahr 2008 
Klettermaßnahmen anbieten, um positive Anreize für die 
Freizeitgestaltung zu setzen.

Die 12 – 16 Meter hohen Betonwände des ehemaligen Möller-
bunkers im Landschaftspark Duisburg-Nord bilden ein urbanes 
Ambiente für einen Klettergarten, ein ideales Ziel für Großstadt-
jugendliche. Am Klettergartenbesuch im Frühjahr 2008 nahmen 
16 Besucher/-innen des HOT teil, darunter zahlreiche Migrant/-
innen. „Vor dem Klettern haben wir Theorie in Materialkunde, 
Kletter- und Sicherungstechniken gemacht“, berichtet Hans 
Zabel von der Vorbereitung. Vor Ort oblag die Sicherung jedoch 
den Mitarbeiter/-innen des HOT. „Mädchen und Jungen waren 
in unterschiedlichen Routen unterwegs. Trainer/-innen waren 
Männer und Frauen, so dass auch eine angemessene Betreuung 
möglich war“, weist Hans Zabel auf den Genderaspekt hin.

Ein weiterer Kletterausflug führte in die Bochumer Kletter-
halle Neolith, wo 13 Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren 
einen Kurs absolvierten, nach dessen Abschluss sie den 
Toprope-Schein des DAV erhielten. 

Die Klettereinsätze führen Jugendlichen vor Augen, was sie 
aus eigener Kraft erreichen können. Sie werden selbstbe-
wusster, ein Effekt, der sich nach Beobachtung von Hans 
Zabel unter den teilnehmenden Jugendlichen bei der Lehr-
stellensuche bereits positiv bemerkbar gemacht hat. 

Die Klettereinsätze 
führen  
Jugendlichen vor 
Augen, was sie aus 
eigener Kraft  
erreichen können
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 „Schüler im Jugendalter sind meist auf Imponieren 
ausgerichtet“, schildert Hans Zabel, Leiter des HOT-Jugend-
bistros, den Anlass seiner gruppenpädagogischen Angebote 
für Schulklassen. Das Team des HOT lädt zu Schultagen 
außerhalb des Schulgebäudes auf, um die bekannten 
Hierarchien zwischen Schüler/-innen für einen Tag zu 
hinterfragen. Durch die LOS-Förderung in der Programm-
phase 2007/08 wurden Teambildungstrainings für Klassen 
der Melanchthon-Hauptschule, der Königin-Luisen-Schule 
sowie die Berufsvorbereitungsgruppe („BUS-Klasse“) an 
der Gesamtschule Wanne mit Schülern der 9. und 10. Klasse 
möglich. Im Mittelpunkt der außerschulischen Teambildung 
standen Kletteraktivitäten und das Sozialkompetenz-Trai-
ning „DISG“. 

Die Kletteraktivitäten fanden mit den Schulklassen der 
Königin-Luisen-Schule und der Melanchthon-Hauptschule 
statt. Die Klassen verbrachten jeweils einen Schultag in 
einer Bochumer Kletterhallte „Die Teamaspekte wurden 
verstärkt, indem die Schüler sich selbst sichern und auf-
einander achten mussten“, berichtet Hans Zabel über die 
besonderen Anforderungen an die Schüler/-innen. 

Für die Melanchthon-Hauptschule veranstaltete er zudem 
einen Schultag mit Kooperationsspielen. „Das Highlight ist 
dabei das Spiel ‚Schokofluss’“, erinnert sich der HOT-Leiter. 
Die Schüler stehen am Ufer des imaginären Schokoflusses, 
in dem Krümelmonster schwimmen. Auf Keksstückchen in 
Form von Pappkarten müssen sie den Fluss überqueren. 
Kekse, auf denen kein Fuß steht, werden von den Monstern 
aufgefressen. Was passiert, wenn eine Schulklasse ihre 
eingespielten Gruppenhierarchien nicht hinterfragt und die 
Meinung Schwächerer ignoriert, weiß Hans Zabel ebenfalls: 
„Ich hatte schon einmal einen Schüler, der kannte die Lö-
sung des Spiels. Aber niemand hat auf ihn gehört.“

Von der Teilnahme am Soziakompetenz-Training „DISG“ 
konnten die Berufsvorbereitungsklassen der Gesamtschu-
le Wanne profitieren. „DISG bedeutet ,Dominant, Intitiativ, 
Stetig oder Gewissenhaft‘. Eine dieser Eigenschaften hat jeder 
Teilnehmer. Deshalb gibt es bei DISG keine Außenseiter“, 
berichtet Hans Zabel. Ziel des aus Perspektivwechseln und 
Selbstreflektion bestehenden Trainings ist es, im Klassen-
verband mehr Offenheit füreinander zu gewinnen. Was kann 
ich? Was möchte ich nach der Schule erreichen? Wie bewer-
ten meine Mitschüler/-innen meine Selbsteinschätzung? 
Schwächen zeigen sich hier bei jedem Schüler 
und jede Schülerin. Die Teilnehmer/-innen 
der Gesamtschule Wanne waren von Training 
begeistert. Damit teilen sie die Einschätzung 
von Arbeitgeber/-innenn, die die Vorlage eines 
DISG-Teilnahmezertifikats als Indikator für 
Auseinandersetzung des Jugendlichen mit sich 
selbst anerkennen.

Das HOT Jugendbistro ist eine offene Einrichtung der evangelischen Jugend Herne für Jugend-
liche ab 10 Jahren. In seinen als Café gestalteten Räumlichkeiten lädt es zum Unterhalten, 
Kickern und Darten sowie zum Besuch fester Jungen- und Mädchengruppen ein. Mit dem 
Programm „Schule mal woanders“ spricht das Bistro gezielt Schulklassen an, sich Lerninhalte 
mit Methoden eines Jugendzentrums direkt im HOT anzueignen. Nachmittägliche Hausauf-
gabenhilfe und Bewerbungstrainings runden das Angebot des Cafés ab, in dem drei bezahlte 
und vier ehrenamtliche Kräfte arbeiten.

 HOT Jugendbistro

Unsere Klasse wird ein Team –
 Gruppenpädagogik für Schulen 			   mit dem HOT Jugendbistro

 ... im 
Klassenverband 
mehr Offenheit 
füreinander ...
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 Gemeinsam Musik machen verbindet. Dass dieser Grund-
satz auch und insbesondere in Sachen Rapmusik gilt, zeigt 
das vom LOS geförderte Projekt „Ich Rap“, das von Anfang 
Februar bis Mai 2008 an der Astrid-Lindgren-Schule im 
Förderschwerpunkt „Lernen“ stattfand. 20 Schüler/-innen 
der 10. Klasse nahmen in zwei Gruppen an dem Kurs teil, der 

durch Panagiotis Grammatikas geleitet 
wurde. Im Laufe der Veranstaltung 
vermittelte der Raptrainer den 
Schülern/-innen wichtige Schlüssel-
kompetenzen wie Teamfähigkeit und 
gegenseitigen Respekt, aber auch, dass 
es bei Rap nicht immer um Verbre-
chen und Gewalt gehen muss. 

Zu Beginn des Kurses lieferte 
Grammatikas zunächst eine kur-
ze geschichtliche Einführung zur 
Rapmusik. Danach ging es für die 
Teilnehmer/-innen an die prak-
tische Umsetzung des Gelernten: In 

kleineren Gruppen erarbeiteten die Nachwuchsmusiker/-
innen Strophen, Brücken und Refrains der neuen Songs. 
„Anschließend haben wir die Lieder aufgenommen, da tau-
chen fast alle Schüler auf, als Sänger oder im Chor. Als die 
Schüler bemerkten, dass auch die Außenseiter etwas kön-
nen, klappte die Zusammenarbeit gut“, berichtet Panagiotis 
Grammatikas. Konflikte lösten die Kursteilnehmer/-innen 
durch die Zusammenarbeit im Verlauf des Projekts immer 
besser, zudem legten sie bemerkenswertes Engagement an 
den Tag: „Unmotivierte Teilnehmer gab es gar nicht. Zum 
Unterricht kamen alle pünktlich. Ich war nur das Getriebe, 
der Motor waren die Schüler selbst“, sagt der Kurslei-
ter beeindruckt. André Schiller, der als Musiklehrer der 

Astrid-Lingren-Schule eine der Klassen begleitete, liefert 
eine einfache Erklärung dafür: „Die Teilnehmer haben sehr 
schnell einen direkten und natürlichen Kontakt zu ihm 
aufgebaut, ihn weniger als Lehrperson, sondern vielmehr 
als einen von ihnen gesehen“. Viele der Schüler/-innen 
wünschten sich den Hip-Hop-Musiker sogar als ständigen 
Musiklehrer.

Auch für den Raptrainer persönlich 
war das Projekt ein voller Erfolg: 
„Meine Erwartungen sind übertroffen 
worden. Die Schüler haben ganz neue 
Eigenschaften an sich erkannt.“ Neben 
gestärktem Selbstbewusstsein, das die 
Schüler/-innen bei der Präsentation 
ihrer Werke auf der Abschlussfeier 
demonstrierten, gehört auch die 
Fähigkeit dazu, Gefühle mit Musik 
auszudrücken. Denn bei einem der 
entstandenen Songs handelt es sich 
um ein romantisches Liebeslied.

Integration durch Musik 
Rap-Projekt an der Astrid-Lindgren-Schule

In seinen Rapkursen vermittelt Panagiotis Grammatikas, genannt „Jot“, Jugendlichen Kennt-
nisse in Musik und Kreativität im weitesten Sinne. Dem liegt die Überzeugung zu Grunde, dass 
Jugendliche in der Berufsfindungsphase auch ungewöhnliche Berufe im künstlerischen und 
Medienbereich kennenlernen sollten. Dazu gehören der Umgang mit Musikstudio-Technik, 
kreatives Schreiben, das Verfassen von Rap-Texten und der persönliche Ausdruck beim Vorfüh-
ren der Texte. In seinen Seminaren achtet er besonders auf die Verbesserung der Teamfähig-
keit und des Selbstwertgefühls der Teilnehmer/-innen. Die Seminare von Panagiotis Gramma-
tikas können in Schulen, Jugendzentren oder in der städtischen Einrichtung Pluto stattfinden. 
Kontaktaufnahme über die Mitarbeiter/-innen der Einrichtung Pluto, Tel. 02325 655657.

 Panagiotis „Jot“ Grammatikas, Musik-Trainer
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 Schwierigkeiten oder Konfliktsituationen lassen sich nicht 
immer eigenständig lösen. Ob in Partnerschaft, Erziehung 
oder Bildung, manchmal sind die Fronten zwischen den 
streitenden Parteien so verhärtet, dass jede Konfrontation 
mit dem Problem in neuen Auseinandersetzungen endet. 
Zur Lösung solcher Situationen bedarf es einer Gesprächs-
organisation und einer neutralen Gesprächsmoderation. In 
einer wertschätzenden Atmosphäre lassen sich die Gemüter 
beruhigen, neue Sichtweisen erkennen und mögliche Lö-
sungen erarbeiten. 

Mit Hilfe des LOS Förderprogramms wurde in Bickern im 
Juni diesen Jahres nach viermonatiger Vorarbeit eine solche 
Instanz eingerichtet: Die dialogpraxis im Gemeindezentrum 
der kath. Kirchengemeinde St. Michael. Hier bietet Praxis-
inhaberin Dr. Henriette Schildberg systemische Beratung 

an. „Es kommt vor allem 
darauf an, die Sachlage aus 
einer anderen Perspektive 
zu betrachten. Wer zur 
Beratung kommt, bringt 
die Lösung bereits mit, sie 
ist ihm bzw. ihr nur noch 
nicht bewusst“, erklärt die 
Diplom-Pädagogin. Ein 
Beispiel: „Ein Kind macht 
in seiner Kindertagesstätte 
Schwierigkeiten und zu 
Hause nicht. Ihre Erfah-
rungen könnten Erzieher 
dazu verleiten, den Eltern 
nicht zu glauben. Daraus 
könnte ein Konflikt ent-
stehen.“ Das Verhalten des 

Kindes ist jedoch in jedem Falle sinnvoll, auch wenn Erzie-
her oder Eltern den Sinn zunächst nicht erkennen können. 
In der Praxis können Eltern und Erzieher die Situation auf 
eine neue Art und Weise besprechen und wahrnehmen. Die 
Gespräche sind immer lösungsorientiert, dienen aber auch 
dem Hinterfragen eigentlich selbstverständlicher Dinge.

Die Beratungsstelle in Bickern ist eine Zweigstelle des 
Instituts für dialogische Arbeitsformen (ida) in Bochum. 
Den Schritt nach Herne hat Henriette Schildberg mit Hilfe 
des LOS-Programms vollzogen, um ihre Arbeit noch mehr 
Menschen näherbringen zu können. Für Anwohner bietet 
sie die Beratung zu vergünstigten Preisen an, damit jeder 
davon profitieren kann – unabhängig vom sozialen Status. 
Zusätzlich zu Menschen in Konfliktsituationen bietet sie 
Supervision für Pädagogen an. 

Probleme lösen sich auf im Dialog
Systemisches Beratungsangebot 			   unabhängig vom sozialen Status

dialogpraxis bietet seit dem 24.06.08 im Stadtteil Herne-
Bickern/Unser Fritz systemische Beratung, Therapie und 
Coaching an. Ziel ist es, ein kostengünstiges Unterstützung-
sangebot in Fragen der Erziehung, Bildung und Konfliktlö-
sung für Eltern, Familien, Jugendliche und Pädagogen/-in-
nen bereit zu stellen. In einer wertschätzenden Atmosphäre 
werden im Gespräch und anhand systemischer Verfahren 
gemeinsam Schritte hin zu individuellen Lösungen und Ver-
änderungen erarbeitet. Dies bietet sich vor allem bei Erzie-
hungs- und Schulschwierigkeiten, Konflikten in der Familie 
oder der Paarbeziehung sowie bei beruflichen Verände-
rungen an. Termine nach Absprache mit Dr. Henriette Schild-
berg, dialogpraxis@ida-bochum.de, Tel.: 0234 – 7095790.

 dialogpraxis

„Wer zur Beratung 
kommt, bringt die 
Lösung bereits 
mit, sie ist ihm nur 
noch nicht  
bewusst“
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 Der Frauentreff Bickern/Unser Fritz bemüht sich seit 
fünf Jahren um die soziale und berufliche Integration von 
Frauen vorwiegend mit Zuwanderungsgeschichte. Für die 
LOS-Förderphase 2007/08 konzipierte die städtische Gleich-
stellungsstelle in Zusammenarbeit mit der städtischen 
Beschäftigungsgesellschaft ein Fortbildungsprogramm für 
gering qualifizierte Frauen. Ziel war es, die Teilnehmerinnen 
des Programms zur Annahme eines Minijobs zu befähigen, 
der ihre Einkommenssituation verbessern könnte. „Ehe-
scheidung, Arbeitslosigkeit oder die schwere Erkrankung 
des Mannes können zu Einkommensengpässen in Familien 
führen. Plötzlich stehen Frauen, die bislang ausschließlich 
für ihre Familie gesorgt haben, vor der Notwendigkeit, Geld 
verdienen zu müssen“, begründet Christine Schwarz von 
der städtischen Gleichstellungsstelle den Bedarf solcher 
Schulungen.

Im Laufe des ersten Halbjahres 2008 wurden die Fortbil-
dungsmodule  „Bewerbungstraining“, „Einführung in pro-
fessionelle Haushaltsführung“ und „Minijobs – was ist das 
Besondere?“ angeboten. Die Module „Bewerbungstraining“ 
und „Minijobs“ bestanden aus jeweils acht Stunden, die die 
Teilnehmerinnen an zwei halben Tagen absolvierten. „Haus-
wirtschaft“ wurde an drei Vormittagen unterrichtet. Im 
Anschluss an die erfolgreiche und regelmäßige Teilnahme 
erhielten die Frauen ein Zertifikat, um für künftige Bewer-
bungen Kompetenz nachweisen zu können.

Zwischen zwei und sieben Teilnehmerinnen im Alter von 30 
bis über 40 Jahren nahmen an den einzelnen Modulen teil. 
Von dieser unerwartet geringen Teilnahme waren Christine 
Schwarz und ihre Mitstreiterinnen zunächst überrascht. 
Mögliche Ursachen sehen sie in der Rollenaufteilung sehr 
traditionell geprägter Familien. Gerade für ältere Migran-

tinnen sei die Vorstellung, beruflich 
tätig zu sein, völlig fremd. Auch wenn 
die Kinder aus dem Haus seien, 
fühlten sich diese Frauen primär für 
Haushalt und Familie zuständig. Aus 
diesem Grunde sei die Zielgruppe 
immer interessiert an Themen, die 
das Familienleben im Besonderen 
betreffen. „Unsere Vorträge zu Bil-
dungs- oder Gesundheitsthemen sind 
sehr gut besucht“, berichtet Christine 
Schwarz. 

Deshalb bleibt die Schlussfolgerung, 
dass die Teilnehmerinnen des Pro-
gramms ein wenig auf den Arbeits-
markt vorbereitet werden konnten, 
diese niederschwellige Schulung aber 
für diese Altersgruppe zur Wieder-
holung nicht ideal ist. Jüngere Frauen 
sind für eine Erwerbstätigkeit sehr 
viel offener. Hier könnte ein zukünf-
tiger Ansatz der Arbeit liegen.

Vorbereitung auf den Minijob –
 Seminarreihe für Frauen 			   mit Migrationshintergrund

Die Gleichstellungsstelle ist eine Einrichtung der Stadt Herne. Sie beschäftigt sich mit Fragen 
der Geschlechtergerechtigkeit in Familie, Gesellschaft und Arbeitsleben. Informationsveran-
staltungen, Schulungen, Beratungen und Projekte werden durchgeführt. Zielgruppen sind 
neben den Herner Bürger/-innen auch die Mitarbeiter/-innen der Stadtverwaltung. Da die 
Gleichstellung von Mann und Frau gesetzlich bereits besteht, faktisch aber im gesellschaft-
lichen Leben noch nicht erreicht ist, bedeutet die Arbeit der Gleichstellungsstelle primär 
Frauenförderung. Vor diesem Hintergrund ist auch die soziale Arbeit mit Frauen in Bickern/
Unser Fritz zu verstehen.

 Stadt Herne, Gleichstellungsstelle
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Die soziale Seite der Flöte –
Musikalische Angebote für Hauptschüler

 Gemeinsames Musizieren erfordert Gruppensinn – dies 
wird bereits beim Ausprobieren eines Instruments und 
ohne viele Worte deutlich. Musizieren fasziniert Menschen 
jeden Charakters und fördert soziale Kompetenzen, die im 
Berufsleben das Fortkommen erleichtern. Die städtische 
Musikschule Herne nahm dieses Wissen zum Anlass, um mit 
Hauptschüler/-innen in Bickern/Unser Fritz musikalisch zu 
arbeiten. Das Förderprogramm LOS finanzierte die Kurse 
der Musikschullehrer Howard Cohen und Bernd Grohs-
Ophoff.

Howard Cohen ist Querflötenlehrer und betreute im Förder-
zeitraum 2007/08 je einen Jahrgang mit 23 Schüler/-innen 
an der Melanchthon- und der Königin-Luisen-Hauptschule. 
Er berichtet: „Die Schüler erhalten zuerst 6-7 Wochen lang 
eine Stunde wöchentlich Unterricht in flötentechnischen 
Grundsätzen, für die wir uns Flaschen als Übungsobjekte 
zur Hilfe nehmen. Was ist Klang? Wie erzeugt man einen 
Pfeifton? Wie unterscheidet sich ein Pfeifton von einem 
Summton?“ In der anschließenden Prüfungsphase wählte 
Howard Cohen zehn Schüler/-innen je Klasse – insgesamt 
vier Gruppen à fünf Flötenschüler/-innen – für einen an-
schließenden kostenlosen Querflötenunterricht aus. Beim 
Beginn des nächsten Schuljahres relavierte sich dies auf je-
weils eine Klasse von fünf Schüler/-innen pro Schule. Cohen 
konnte so dann auch die neue 5. Klasse in die Grundsätze 
einführen.

Nach den positiven Wirkungen des Unterrichts gefragt, 
antwortet Howard Cohen wie aus der Pistole geschossen: 
„Es gibt vier wesentlich Vorteile. Erstens steigert es sowohl 
das Ansehen eines Schülers bzw. einer Schülerin unter Er-
wachsenen, wenn sie Musik vorspielen, als auch ihr Selbst-
wertgefühl, wenn sie zu einer Familienfeier ein gespieltes 

Durch 
Musik 

können 
Menschen 

sich wandeln 
und ganz neue 

Wesensarten 
zeigen.

Lied beisteuern können. Zweitens 
ist es die Erkenntnis eines Schülers 
bzw. einer Schülerin, dass es zwar 
Einsatz kostet, aber das etwas Reales 
dabei herauskommt. Drittens fördert 
es die Kenntnis von  Volksliedern. 
Volkslieder sind einfache Melodien 
mit ähnlichen Strukturen, deren 
Kenntnis zur Allgemeinbildung ge-
hört. Viertens lernen sie ästhetische 
Ansprüche an sich selbst zu stellen 
und diese auch selbst zu überprüfen.“ 
 
Nach Ende des von LOS finanzierten Workshops verliert Ho-
ward Cohen die meisten Schüler/-innen zu seinem Bedauern 
wieder. Die Ursache sieht er vor allem in den begrenzten 
Lebensverhältnissen und der dadurch erzwungenen geringen 
Förderung durch das Elternhaus. „Vielleicht haben sie sogar 
Hemmungen, die eigenen Eltern nach Geld für den Querflö-
tenunterricht zu fragen“, schließt er. Dass die Monate den 
Schülern aber unheimlich viel Kompetenzgewinn bringen 
und die Schüler/-innen dies auch selbst so bewerten, daran 
hegt Howard Cohen keinen Zweifel. Wer ihm zuhört, glaubt es 
ihm sofort.

Im Projekt von Bernd Grohs-Ophoff konnten 25 Schüler/-
innen der Königin-Luisen-Schule ein Halbjahr lang Instru-
mente bauen und anschließend ausprobieren. Die Klasse 
baute Trommeln und Kernspaltflöten. 

Die Trommeln setzte Bernd Grohs-Ophoff anschließend für 
musikalische Improvisation ein. Diese, da ist er überzeugt, 
fördert die sozialen Kompetenzen der Beteiligten: „Grup-
penimprovisation bedeutet, aufeinander zu hören. Der sonst 
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bei Jugendlichen vorherrschende Drang, der Schnellste oder 
der Lauteste sein zu wollen, ist dabei nicht wichtig. Sobald 
das in den Vordergrund rückt, hat man zwar einen Wett-
streit, doch mit Gruppenerlebnis oder mit Musik hat der 
nicht viel zu tun. Viele Schüler passen ihr Verhalten aller-
dings von allein an, weil sie merken, dass die Kooperation 
mit der Gruppe schönere Ergebnisse hervorbringt.“

Als die Schüler/-innen Kernspaltflöten bauten, sprang der 
Funke sogar auf die Eltern über: „Einige Väter erinnerten 
sich an die Weidenflöten ihrer Kindheit und bauten selbst 
Flöten, nachdem die Jugendlichen ihnen aus dem Unterricht 
berichtet haben.“ 

Die Motivation der Schüler/-innen zum Mitmachen war 
stets gegeben, weil die Fertigstellung eines anfassbaren 
Produkts lockte, das benutzbar war und das sie anschlie-
ßend mit nach Hause nehmen durften. Auch im Kollegium 
fand das Instrumentenbauprojekt Anerkennung: „Es ist eine 
praktische Form des Unterrichts, den die Lehrer unter dem 
Druck des Lehrplans gar nicht mehr leisten können.“

In der städtischen Herner Musikschule sind rund 55 Mitarbeiter/-innen für die musikalische 
Ausbildung von 2.200 Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen verantwortlich. Ergänzend 
zum nachmittäglichen Instrumentalunterricht erteilen die Mitarbeiter/-innen der Musikschu-
le Elementarunterricht an Grundschulen, in dem durch das Kennenlernen und Ausprobieren 
von Melodien, Rhythmus und Instrumenten erste Kontakte zur Musik herstellt werden. Zur 
weiteren Förderung musikalischer und sozialer Fähigkeiten unterhält die Musikschule zahl-
reiche Orchester und Bands, darunter die stadtbekannten Herner Symphoniker (seit 1996) 
und den Chor „Invitation“ (seit 2000).

 Stadt Herne, Musikschule

 Die soziale Seite der Flöte

„Gruppen- 
improvisation  

bedeutet,  
aufeinander zu 

hören “

Wer bin ich und was kann ich? –
DIA-TRAIN hilft Schülern/-innen, es herauszufinden

„DIA-TRAIN“ steht als Kurzwort für eine „DIAgnose- und 
TRAINingseinheit“, die das Institut für berufliche Bildung, 
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik (INBAS) in Kooperation 
mit den Landesjugendämtern Westfalen-Lippe und Rhein-
land entwickelt hat. Das intensive, mindestens achttägigen 
Training richtet sich an förderbedürftige Schüler/-innen der 
8. und 9. Klasse sowie Schul- und Ausbildungsabbrecher/-
innen. In Interviews, Spielen und Arbeitsaufgaben erfahren 
sie mehr über sich, ihre Stärken und ihre persönlichen 
Eigenschaften. So haben sie eine Chance, ihr Selbstwertge-
fühl zu entdecken und sich bei der Ausbildungsplatzsuche 
selbstbewusst präsentieren zu können. Das Förderpro-
gramm LOS stellte der Gesellschaft freie Sozialarbeit (GFS) 
die nötigen Mittel zur Verfügung, um DIA-TRAIN im ersten 
Halbjahr 2008 durchführen zu können. Acht Schüler/-
innen der Melanchthon-Hauptschule sowie acht Schul- und 
Ausbildungsabbrecher/-innen nahmen daran teil.

„Die Selbsteinschätzung fällt unseren Teilnehmern zum Teil 
sehr schwer. Ihre Schwächen kennen sie sehr genau. Nega-
tive Auffälligkeiten werden den Jugendlichen in der Schule 
ja häufig mitgeteilt“, berichtet Trainer Andreas Borghoff von 
der GFS über die Startbedingungen der Jugendlichem im 
Programm DIA-TRAIN. Er und seine Kollegin Isabella Pacha 
achten in der Trainingszeit ausschließlich auf das Gegenteil: 
„Bei DIA-TRAIN geht es um die Stärken. Jeder hat eine Note 
1. Aufgabe des Trainings ist es, herauszufinden, auf welchem 
Feld die 1 liegt.“ 

Deshalb standen die ersten drei Tage des Trainings im Zeichen 
der Selbstentdeckung. Die Teilnehmer/-innen erkundeten 
eigene Fähigkeiten, ihre Kontakte zu anderen und ihr Verhal-
ten in der Gruppe. Ein eintägiges Kreativitätstraining ließ den 
ersten Teil der Arbeit mit den Jugendlichen ausklingen.

„Die  
Selbsteinschätzung  
fällt unseren  
Teilnehmern zum 
Teil sehr schwer.“
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Im Mittelteil ging es ans „Eingemach-
te“, in einer am Assessment-Center 
orientierten zweitätigen Prüfung. Für 
die Entwicklung der Jugendlichen 
selbst sei dies nur von untergeordneter 
Bedeutung, urteilt das Leitungsteam. 
Wer jedoch die Analyseergebnisse 
eines solchen Verfahrens bei der 
Ausbildungsplatz vorlegen könne, habe 
erhebliche Vorteile.

Der letzte Teil des Trainings umfasste 
ein Lerntraining und einen erlebnispä-
dagogischen Abschlusstag. Im Lerntrai-
ning übten die Teilnehmer/
-innen, ihr Lernverhalten zu verbessern. 
„Man müsste dazu eigentlich 10 Tage 
durchgehend am mit dem Lerntraining 
arbeiten“, beschreibt Andreas Borghoff 
den Förderbedarf der meisten Schüler/-
innen. In der eintätigen Einheit konnte 
er deshalb nur wenige grundsätzliche 
Regeln vermitteln. Nach einem letzten 
Tag mit erlebnispädagogischen Spielen 
erhielten die Teilnehmer/-innen im 
persönlichen Gespräch eine detaillierte 
Rückmeldung über ihre Fähigkeiten 
und Stärken. Ein Zertifikat gibt darü-
ber schriftlich Auskunft: „Prinzipiell 
müssen Teilnehmer das Zertifikat nicht 
weiterverwenden. Wir empfehlen es 
ihnen aber, weil es viele persönliche 
Qualitäten aufführt“, berichtet Andreas 
Borghoff.

Von den positiven Wirkungen des Trainings auf die Schüler/
-innen ist Andreas Borghoff überzeugt: „Es gibt bei DIA-
TRAIN allgemein kaum Abbrecher. Das liegt auch daran, 
dass wir den Teilnehmern von Anfang an sagen, dass das 
Training freiwillig ist“, bilanziert er. Wer sich den Heraus-
forderungen von DIA-TRAIN stelle, kenne seine Stärken, ein 
unschätzbarer Vorteil im Kampf um den Ausbildungsplatz. 
„Die anschließende Ablösungsphase dauert oft lange. Die 
Teilnehmer wollen das Training am liebsten fortsetzen“, 
erläutert Andreas Borghoff die emotionale Bindung der 
Teilnehmer/-innen an die Betreuer. „Sie können sich aber 
darauf verlassen, dass sie uns nach dem Training immer 
wieder kontaktieren können, wenn sie einmal in Schwierig-
keiten sind.“ Nicht nur einmal klopften in der Vergangenheit 
DIA-TRAIN-Teilnehmer/-innen an die Tür der GFS mit der 
Frage, ob er seine vom Gericht aufgebrummten Sozialstun-
den bei der GFS ableisten könne.

Seit 1974 setzt sich die GFS als Kompetenzagentur und Träger von Beschäftigungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen für die Beratung und die Qualifizierung von Problemgruppen des 
Arbeitsmarkts ein. Dazu gehören für sie Niedrigqualifizierte, Menschen ohne Schulabschluss 
und Menschen mit Suchtproblemen. Besondere Aufmerksamkeit genießen Jugendliche zwi-
schen 15 und 25 Jahren, die im Rahmen der Jugendberufshilfe und Jugendsozialarbeit betreut 
werden. Die bis zu zehn Mitarbeiter/-innen der GFS stehen für persönliche Beratungen und 
praktische Qualifizierungen zur Verfügung.

 Gesellschaft freie Sozialarbeit (GFS)

 Wer bin ich und was kann ich?
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Projektträger Projekttitel (Fördervolumen in €, 
auf 100€ gerundet) › Artikel in der Dokumentation

Gesellschaft freie Sozialarbeit e.V. – DIA-TRAIN (6.000) › Wer bin 

ich und was kann ich? – DIA-TRAIN hilft Schülern/-innen, es herauszufin-

den (31)

Panagiotis Grammatikas – Musikprojekt „Ich Rap!“ in Schulen 
und Jugendzentren (3.200) › Integration durch Musik – Rap-Projekt 

an der Astrid-Lindgren-Schule (22)

HOT-Jugendbistro – „Unsere Klasse wird ein Team“: Regelmä-
ßiges Angebot für Schulklassen der weiterführenden Schulen 
(3.600) › Unsere Klasse wird ein Team – Gruppenpädagogik für Schulen 

mit dem HOT Jugendbistro (20)

HOT-Jugendbistro – Erlebnispädagogische Aktionen im Rahmen 
des HOT-Jugendbistro (700) › Freizeitgestaltung lernen – Erlebnis

pädagogische Aktionen des HOT-Jugenbistros (19)

Jugendkunstschule Wanne-Eickel e.V. – Vorberufliche Qualifizie-
rung in künstlerischen/gestalterischen Arbeitsbereichen (6.000) › 

Eine Tür zur Kunst öffnen – kreative Angebote der Jugendkunstschule (16)

Dr. Henriette Schildberg – „dp“ (dialogpraxis): systemische 
Beratung für Einzelpersonen, Eltern, Paare, Familien, etc. (9.400) 
› Probleme lösen sich auf im Dialog – Systemisches Beratungsangebot 

unabhängig vom sozialen Status (24)

Stadt Herne, Gleichstellungsstelle – Qualifizierung im Bereich 
haushaltsnahe Dienstleistungen (3.700) › Vorbereitung auf den 

Minijob – Seminarreihe für Frauen mit Migrationshintergrund (26)

Stadt Herne, Königin-Luisen-Schule – Förderung von Sozial-
kompetenzenzen, um die Chancen auf dem Ausbildungsmarkt zu 
erhöhen. (9.400) › Jugendliche aus der Isolation holen – fünf Projekte 

der Königin-Luisen-Schule (10)

Übersicht aller LOS-Projekte
im Förderzeitraum 2007/08

Stadt Herne, Melanchthon-Hauptschule – Schüler helfen 
Schülern: Qualifizierung von Älteren, die ihr Können an Jün-
gere weitergeben (1.800) › Kletterhilfe und Brötchenverkauf – 

Melanchthonschüler/-innen helfen sich gegenseitig (08)

Stadt Herne, Musikschule – Kulturpädagogische Angebote in 
den Hauptschulen „Königin-Luisen“ und „Melanchthon“/Herne-
Bickern (2.700) › Die soziale Seite der Flöte – Musikalische Angebote 

für Hauptschüler (28)

Stadt Herne, Realschule Crange – Jugendpower im Revier – der 
Film (4.400) › Die Träume der Wanner Multikulti-Jugend – Filmprojekt 

an der Realschule Crange (13)

Stadt Herne, Realschule Crange – Aufbau einer Umweltstation. 
Einrichtung eines Arbeitsbereiches mit dem Schwerpunkt „Ge-
sunde Schule“ (6.000) › Das Unsichtbare sichtbar machen – Technische 

Umweltbeobachtung an der Realschule Crange (14)

Stadt Herne, Volkshochschule– Förderung sprachlicher Kom-
petenz als Basis gesellschaftlicher und beruflicher Integration 
(2.300)



Koordinierungsstelle LOS
Stadt Herne 
Fachbereich Kinder-Jugend-Familie 
Postfach 101820, 44621 Herne
www.herne.de

Das Förderprogramm „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ (LOS) gehört zur sozialen Stadt- 
entwicklung in Herne Bickern/Unser Fritz. In Mikroprojekten erhielten soziale Träger und 
Verbände im Förderzeitraum 2007/2008 zwischen 700€ und 9.400€ für dreizehn Projekte 
mit einer Dauer von bis zu 6 Monaten. Bedingung war, dass sie Jugendlichen und Erwach-
senen bei der Integration in den oder Neuorientierung auf dem Arbeitsmarkt halfen. Dieses 
Buch führt Sie durch alle Projekte zwischen Kletterkurs und Pausenkiosk, Existenzgründung 
und Flötenstunde, zwischen Arbeitsrecht und Rapmusik.

gefördert vom


